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356 S)r. §. SBoIierecf: ©eïjeùrmiffe beë SeBertë.

unb ben Sdjirm ergreifenb, ben fie audj Beim
fdjönften SBetter ftetê miifdjlebpt. „Sen Sent'
unb em Rimmel ifdj nie lang g'traue!" pflegt
fie entfdjulbigenb gu Betonen.

fyfjr letter 25Iiif gilt bent Siudjeufdjofgltug
drüben auf bem mobernbeit Strunf. Sie 2IBenb=

fonne, fdjräg nieberBIiigenb, bergolbet bie SMätt=

lein beê jungen 33tiumdjenë. @ê ift, alê oB ban
biefent Scungold ein leifer SIBglang bie SCtfe

berfdjönte, alê oB baê Seudjten fid) übertrüge
auf iljr gerfurcfjteê ©reiftnnenantlitg.

,,|ji — eine Satriofe!" toifpert'ë, ungepört bon
il)r, auf ben Stinten. Sie aber toanbert toürbig
unb tangfam, ein fetigeê Scidjeln auf ben Qü=

gen, unb frei bon aller ©rbenfdjtoere itjrer
©roffftabtiuanfarbe entgegen; ben unfidjtBaren
Sitterfdjtäg fpürenb, mit bem ber nnparteiifcfje
Herrgott feine Stïïtagëîjelben abelt.

©ef)etmntffe beé Sebent»
S e u e § o r f dj u n g ê e r g e B n i f f e. — SB i

(teben f dj
Sßtr leben in einer Qeit, bte baë SBuubetn

berlerni jjat. gaft galten toir eê fdjott fiir
fetBftüerfiänblid), toertrt SBiffertf cEjaft unb
Stedjnif einen ©dreier nad) bem anbeten
lüften, bie jaïjtiaufenbelang itBer ben @e=

I)einmiffen ber Statur gelegen IjaBen. Stie=
ntanb tounbert fidg meljr batüBer — unb
toenn unë morgen ein (ßrofeffor bie 3RetI)obe
geigen toirb, mit beren §ilfe toit itnfere
SeBettëlctnge üetbopbeln tonnen, toirb unë
baë allgufeljr in ©rftaunen feigen? Unb bod)
giBt eê nod) ein grofgeë SBunber, baë bem
forfdjenben 33IicE beë SJienfdjen nad) toie bor
berljüllt ift; eë ift baë ©eljeimmê beë SeBenë
felBft. Ser nadifteljenbe Strtitel Berichtet üBer
ben gegentoartigen ©tanb unfereë SBiffenë
bon biefent; toidgtigften unb fdjtoierigften aller
ißroBIeme.

SB a ê i ft S e B e n
Sem Saieit fdjeint bie SInttoort einfacE) :

leBenb ftnb bie ißflangen, Siere unb îDdenfd^eu.
unbelebt ift ettoa ein ^riftall, benn er geigt feine
SeBenêâufjerungen, er ift „tote Materie".
(Stimmt baê? Seit mir mit ^ilfe ber Sönt=
genftraljlen unb beê llltrantiîroffopê näheren
©inBIict in ben feinften Sau ber Shbftalte getoim
nen tonnen, IgaBen fidj einige redjt merftoür=
dige Satfadjen tjerauëgeftettt. @ê geigte fid) näm=
lidj, baff biete bon ben ©rfdjeinungen, bie toir
auëfdjtiefjlidj bem SeBen gugttfpredjen getooljnt
firtb, attdj in ber SBelt ber „toten" èriftalte toie=

berfeijren. So ftettte eê ficé) tjerauê, bafj mandje
^riItalie SBafferftoff ober Stoljlenfäure in fid)
aufnehmen unb toieber aBgeBen — fie tun alfo
ettoaê gang aljnlidjeê, toie ber SJtenfdj, toenn er
atmet, llnö toenn toir unê eine Söfung bort
Sllaitn Bereiten unb ein toingigeê i^örndjen beë

gteid)en Salgeê Igineintoerfen, bann Beginnt in
ber Söfmtg ein ®riftall gu toacfjfen — fdjon nacfj
toenigen Stitnben tjat fidj unfer ®öntdjen ber=

boppelt unb am näd)ften SJtorgen finben toir
einen fdjimen, mehrere Zentimeter großen Hri=
ftatt in unferer Söfung bor. SBadjêtum otjne
SeBen!

r b b i e SB i f f e n f d) a f t t ü n ft I i dj e ê

äffen?
©in Zufall gerBridjt ben ®riftatt in tleinere

üörudjftüife — unb jebeê bon biefen toadjft fid)
in ber gdüffigfeit toieber gu einem großen ®ri=
ftatt auë. Saë erinnert beutlidj an eine SIrt ber

goxtpflangung, bie toir gang allgemein Bei ge=

toiffen niebrigen SeBetoefen, ben Spaltpitgen,
finben: fie fepen toie tteine Stäbchen auë, bie

bann plöiglidj in ber SJtitte burdjBredjen — unb
jebeê ber Seile toirb toieber ein neuer 5ßilg.

gür gatjtlofe toeitere ©rfc^einungen beê 2e=

Benê — ettoa SeigBarfeii, Leitung bon SiBun=

ben, 9M)rungëaufnaî)me unb Setoegung —
finben fid) in ber SBett ber ^riftatte bie entfpre=
d)enben, ipnen teiltoeife berBIüffenb txïjnlit^en
©rfd)einungen Inieber. Srojjbem toirb natürlich
lein SBiffenfdjaftler ben ériftaïïen toirîtid)eê
ßeBen gufpredjen tootten — a'H bie berBIüffem
ben Seifpiele, bie toir nannten, finb nur 2tna=

logien, Sljnlidjfetien mit Vorgängen im Seid)
ber Beliebten SDtaterie.

SB i i f c n f d) a î 11 i d) c ©intreifung
beê SeBenêproBIemê.

SBie ftetjt eê nun mit ber SSöglidjfeit, einen
leBenben Drganiêmuê auf fünftlicfiem SBege, int
SaBoratorium gu fdiaffen? Ser ©ebante, bafg

bie SBiffenfcpaft eineê Sageê ein îiinftli^eë
SeBetoefen fd)affen tonnte, ift aïïeê anbere, alê
eine pl)antaftifd)e Sräumerei. Sc^on lange bor
bent Kriege t>at einer ber Berüfunteften Stiolo»

gen, SBifijetm Souj, bie SSertoirtlidjung eineê

derartigen ©rperimenteë Bereitê für aBfetjBare

Zeit alê bttrdjauê ntöglid) erttärt, ja, er £>at fo=

gar ben SBeg borgegeit^net, ber im Saufe ber

nädjften Segennien gur ©rreidjung beë großen
Zieleê fü'fjren utüffte.

Unb Bjeute? Socp IjaBen fid) bie Sßroptjegeiun=

geit Soitj' unb anberer nic^t bertoir'flit^t, noi^
paBen toir baê größte ©epeimniê ber Satur
nic^t entfdileiert. SIBer bie SBiffenfdjaft I)at baê
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und den Schirm ergreifend, den fie auch beim
schönsten Wetter stets mitschleppt. „Den Leut'
und em Himmel isch nie lang z'traue!" Pflegt
sie entschuldigend zu betonen.

Ihr letzter Blick gilt dem Buchenschößling
drüben auf dem modernden Strunk. Die Abend-
sonne, schräg niederblitzend, vergoldet die Blatt-
lein des jungen Bäumchens. Es ist, als ob von
diesem Sonngold ein leiser Abglanz die Alte

verschönte, als ab das Leuchten sich übertrüge
auf ihr zerfurchtes Greisinnenantlitz.

„Hi — eine Kuriose!" wispert's, angehört von
ihr, auf den Bänken. Sie aber wandert würdig
und langsam, ein seliges Lächeln auf den Zü-
gen, und frei von aller Erdenschwere ihrer
Großstadtmansarde entgegen; den unsichtbaren
Ritterschlag spürend, mit dem der unparteiische
Herrgott seine Alltagshelden adelt.

Geheimnisse des Lebens.
Neue Forschungsergebnisse. — Wi

Leben sch

Wir leben in einer Zeit, die das Wundern
verlernt hat. Fast halten wir es schon für
selbstverständlich, wenn Wissenschaft und
Technik einen Schleier nach dem anderen
lüften, die jahrtausendelang über den Ge-
Heimnissen der Natur gelegen haben. Nie-
mand wundert sich mehr darüber — und
wenn uns morgen ein Professor die Methode
zeigen wird, mit deren Hilfe wir unsere
Lebenslänge verdoppeln können, wird uns
das allzusehr in Erstaunen setzen? Und doch
gibt es noch ein großes Wunder, das dem
forschenden Blick des Menschen nach wie vor
verhüllt ist; es ist das Geheimnis des Lebens
selbst. Der nachstehende Artikel berichtet über
den gegenwärtigen Stand unseres Wissens
von diesem wichtigsten und schwierigsten aller
Probleme.

Was i st Leben?
Dem Laien scheint die Antwort einfach:

lebend sind die Pflanzen, Tiere und Menschein
unbelebt ist etwa ein Kristall, denn er zeigt keine
Lebensäußerungen, er ist „tote Materie".
Stimmt das? Seit wir mit Hilfe der Rönt-
genstrahlen und des Ultramikroskops näheren
Einblick in den feinsten Bau der Kristalle gewin-
nen können, haben sich einige recht merkwür-
dige Tatsachen herausgestellt. Es zeigte sich näm-
lich, daß viele von den Erscheinungen, die wir
ausschließlich dem Leben zuzusprechen gewohnt
sind/auch in der Welt der „toten" Kristalle wie-
derkehren. So stellte es sich heraus, daß manche
Kristalle Wasserstoff oder Kohlensäure in sich

aufnehmen und wieder abgeben — sie tun also
etwas ganz ähnliches, wie der Mensch, wenn er
atmet. Und wenn wir uns eine Lösung von
Alaun bereiten und ein winziges Körnchen des

gleichen Salzes hineinwerfen, dann beginnt in
der Lösung ein Kristall zu wachsen — schon nach

wenigen Stunden hat sich unser Körnchen ver-
doppelt und am nächsten Morgen finden wir
einen schönen, mehrere Zentimeter großen Kri-
stall in unserer Lösung vor. Wachstum ohne
Leben!

r d d i e W i s s e n s ch a f t kün stli ches
assen?

Ein Zufall zerbricht den Kristall in kleinere
Bruchstücke — und jedes von diesen wächst sich

in der Flüssigkeit wieder zu einem großen Kri-
stall aus. Das erinnert deutlich an eine Art der

Fortpflanzung, die wir ganz allgemein bei ge-

wissen niedrigen Lebewesen, den Spaltpilzen,
finden: sie sehen wie kleine Stäbchen aus, die

dann Plötzlich in der Mitte durchbrechen — und
jedes der Teile wird wieder ein neuer Pilz.

Für zahllose weitere Erscheinungen des Le-
bens — etwa Reizbarkeit, Heilung von Wun-
den, Nahrungsaufnahme und Bewegung —
finden sich in der Welt der Kristalle die entspre-
chenden, ihnen teilweise verblüffend ähnlichen
Erscheinungen wieder. Trotzdem wird natürlich
kein Wissenschaftler den Kristallen wirkliches
Leben zusprechen wollen — all die verblüffen-
den Beispiele, die wir nannten, sind nur Ana-
lochen, Ähnlichkeiten mit Vorgängen im Reich
der beliebten Materie.

Wissenschaftliche Einkreisung
des Lebensproblems.

Wie steht es nun mit der Möglichkeit, einen
lebenden Organismus auf künstlichem Wege, im
Laboratorium zu schaffen? Der Gedanke, daß
die Wissenschaft eines Tages ein künstliches
Lebewesen schaffen könnte, ist alles andere, als
eine phantastische Träumerei. Schon lange vor
dem Kriege hat einer der berühmtesten Biolo-
gen, Wilhelm Roux, die Verwirklichung eines

derartigen Experimentes bereits für absehbare

Zeit als durchaus möglich erklärt, ja, er hat so-

gar den Weg vorgezeichnet, der im Lause der

nächsten Dezennien zur Erreichung des großen
Zieles führen müßte.

Und heute? Noch haben sich die Prophezeiun-
gen Roux' und anderer nicht verwirklicht, noch

haben wir das größte Geheimnis der Natur
nicht entschleiert. Aber die Wissenschaft hat das
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problem fogufagen bon allen Seiten eiuge'freift;
in alien ©eilen ber ©rbe finb in gabjllofen 8abo=

ratorien bie Father mit ber Söfung ban ©eitt
aufgaben befdjäftigt, bie immer nâljer an bie

eigentliche, leiste Slufgabc heranführen. ©iefe SIr=

beit, fo ungeheuer luihtig itnb auferorbentlih
intereffant fie and) ift — benx grofen ißüblibum
ift fie nahegxt itnbcïannt, benn fie bottgieht fief)

in ber ©title ber Saboratorien unb finbet iljren
tttieberfdjlag meift rtur in ber bem Saien faum
gugänglicfjen Fachliteratur. Sluferbenx greifen
f)cute fo biele SBiffenfcfjaftSgebiete — biologie,
©hernie, ^riftattographie, ?ßb)t)fiolDgie

—• mit ihrer SIrbeit in baS SebenSproblem ein,

baf3 fdjon axtS biefem ©runbe ber Überblieb nicht

gang leicht ift.
©a ift gunächft bie ©hemie. Fbü ift e§ gelum

gen, feit jener erften berühmten ©t)Tttï)efe beS

§arnftoffeS burdj SBöpIer in ununterbrochener
3teil)e immer mehr bon ben (Stoffen Ijergufiett
len, bie norutalermeife nur im lebenben 0r=
ganiSmuS borbommen. ©iner ber bürglich ge=

machten großen ©rfolge auf biefem ©ebiet

iuar bie <St)*rttï)efe beS ipâminS, beS Inichtigften
SöeftanbteilS xtnfereS SBIutfarbftoffeS. ©amitift
bie ©hemie bereits recht lueit in bie Sternbegirfe
beS SebenS eingebrungen, benn ber rote 58Iut=

farbftoff gehört gu ben michtigften (Stoffen um
fereS Körpers : er hat bie Slufgabe, ben IebenS=

luidjtigen ©auerftoff für unferen Dörfer nuf=
bar grt machen, inbem er feinen ©ranSport bon
ber Sunge gu ben ©elueben beforgt.

Slxtcf) biejenige ©ub'ftang, bie als ber eigent=

liehe ©räger beS SebenS gelten muff, baS ©i=

lueif, luirb mit giemlicfjer Sicherheit in abfel)=

barer Seit ïitnftlich hergeftetlt luerben, berat bei

feinen cfjemifchen SSorftufen ift bie üinftlichc
Iperftettung bereits gelungen.

3B i r b bie © r f h a f f u n g b ü n ft I i <h e r
S e b e In e f e n gelingen?

ffteuerbingS ift eS nun auch gelungen, einen

Schritt lueitergugehen unb gahlreidje 2ebettSbor=

gänge bereits bis gur llnunterfheibbarbeit büxxft=

lieh nachguahmcn. @o bann man ©eilchen einer

ÖI=@eife=3Kifchung tagelang gang ähnlich line

geluiffe tningigl ©iere, bie Slmöbett, I)erumïrie=
djen laffen. ÜDbaxt bann lebiglicf) burefj hemifh=
Phhfibalifhc iDîitiel bie Vorgänge ber SJaljrungS»

aufnähme, Fortpflangung ober beS ©eljäufe=
bauS nieberer ©iere mit berblitffenber _©enauig=
ïeit in allen ©ingelheiten nachahmen, .türglih
hat ein ameribanifher F^efthe^ fogar eine

ïûnftlicfje Qelle ,,'fonftruiert", bie fich genau fo
benahm, lnie eine natürliche: fie geigte ©toff=
toeäjfel, teilte fid), atmete, Inurbe burdj gu ftar'fc
^ohlenfäitregufuhr „bergiftet" unb „ftarb", baS

heifft fie ftetfte bie Atmung eilt, ©eluif finb
alles bieS blofg 9îachahniungen, benn troig aller
fenfationellen SJtelbungen, bie immer mieber

einmal auftauchen, ift noch ïeincm Fûbfheo biS=

her bie Schaffung bon ettoaS inahrhaft 2eben=

bem auS etmaS Seblofem gelungen. Stber all
biefe SSerfucfje haben ein grunbfählidj luidjtigeS
©rgebniS gehabt: eS bann nidjt mehr baran ge=

glueifelt luerben, baf fich baS Seben bei all feinen
Stuferungen genau ber gleichen phhfibalifdjen
unb chemifchen SSorgänge unb ©efeigmäfjigbeiten
bebient, bie mir bon ber unbelebten SBelt I)£K

bennen 1

©S gelingt ber SBiffetxfdjaft mehr unb mehr,
bem Seben feine ©eheimniffe abgulaufchen unb
fie nachguahmcn. 9?oh ift bie Schaffung eine»

bünftlidjen SebeluefenS nicht gcgliicft — aber eS

fpridjt bieleS. bafitr, baf hoir biefem Qiel fhon
recht nahe gerüebt finb. SltterbixxgS eine Fge
bleibt borläufig noch offen: toenn einmal ein

einfachfteS Sebeluefen, ein Spaltpilg bielleicht
ober eine be'ftimmte Qette, in iljrer Subftang,
ihrer Fox unb ihren ©efehmäfigbeiten botC=

bommen aufgeblärt ift unb bünftlich aufgebaut
merben bann... luirb eS bann leben? SBirb eine

„llrgeugung", eine Schaffung bon Sebeubeut

auS Seblofenx im Saboratoriunx möglich fein?
0ber luirb nur ein leblofeS Stbbilb, beut geftor=
benen Sebeluefen gleich, bor unS liegen, gxt bef=

fen ©rlnecfung noch eine ungreifbare, nicht ftoff=
M) fafbare ®raft, eine SebenSbraft gehört?
33eibe Slnfihten luerben heute bon ernftïjaften
Forfhern bertreten, unb biefer Streit ber 2Jtei=

nungen luirb fidj nicht eher enbgiiltig entfheiben
laffen, ehe gelungen ift, baS erfte biinftlihe
Sebelnefen gu fhaffen.

9îihtS luäre nun berfehlter, als auS benx,

luaS luir fagten, ben Shtuf giehen gu motten,

baf bie neueren ©rgebttiffe ber üftaturluiffem
fhaft jenen iibermunbenen SOtatcrialiSmuS luie=

ber in ben Sattel heben mürben, ber atteS ©c=

fhehen beS SebenS rein mchauifh erblären
luottte unb beffen ^Behauptungen barin gipfelten,
bie ©ebanben als „Sebrete beS ©epimS" gu er=

bläreit. ©abon bann beixte DXebe fein. ©eiftig=
feelifhe ©rfheinxtngen entgietjen fich uah mie

bor jeber mehaniftifhen ©eutxtng. SIber etmaS

anbereS geluinnt burh bie gefhilberten ©nt=

bedungen mehr xtnb mehr an SBahrfheinlihbeit:
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Problem sozusagen von allen Seiten eingekreist;
in allen Teilen der Erde sind in zahllosen Labo-
ratorien die Forscher mit der Lösung von Teil-
aufgaben beschäftigt, die immer näher an die

eigentliche, letzte Aufgabe heranführen. Diese Ar-
beit, so ungeheuer wichtig und außerordentlich
interessant sie auch ist — dem großen Publikum
ist sie nahezu unbekannt, denn sie vollzieht sich

in der Stille der Laboratorien und findet ihren
Niederschlag meist nur in der dem Laien kaum
zugänglichen Fachliteratur. Außerdem greifen
heute so viele Wissenschaftsgebiete — Biologie,
Chemie, Physik, Kristallographie, Physiologie
— mit ihrer Arbeit in das Lebensproblem ein,

daß schon aus diesem Grunde der Überblick nicht

ganz leicht ist.
Da ist zunächst die Chemie. Ihr ist es gelnn-

gen, seit jener ersten berühmten Synthese des

Harnstosfes durch Wähler in ununterbrochener
Reihe immer mehr von den Stoffen herzustel-
len, die normalerweise nur im lebenden Or-
ganismus vorkommen. Einer der kürzlich ge-

machten großen Erfolge auf diesem Gebiet

war die Synthese des Hämins, des wichtigsten

Bestandteils unseres Blutfarbstoffes. Damit ist
die Chemie bereits recht weit in die Kernbezirke
des Lebens eingedrungen, denn der rote Blut-
farbstoff gehört zu den wichtigsten Stoffen un-
seres Körpers: er hat die Aufgabe, den lebens-

wichtigen Sauerstoff für unseren Körper nutz-
bar zu machen, indem er seinen Transport von
der Lunge zu den Geweben besorgt.

Auch diejenige Substanz, die als der eigent-
lichc Träger des Lebens gelten muß, das Ei-
weiß, wird mit ziemlicher Sicherheit in abseh-

barer Zeit künstlich hergestellt werden, denn bei

seinen chemischen Vorstufen ist die künstliche

Herstellung bereits gelungen.

Wird die Erschaffung künstlicher
Lebewesen gelingen?

Neuerdings ist es nun auch gelungen, einen

Schritt weiterzugehen und zahlreiche Lebensvor-
gänge bereits bis zur Ünuntcrscheidbarkeit künst-
lich nachzuahmen. So kann man Teilchen einer

Öl-Seife-Mischung tagelang ganz ähnlich wie

gewisse winzige Tiere, die Amöben, hcrumkrie-
chen lassen. Man kann lediglich durch chemisch-

Physikalische Mittel die Vorgänge der Nahrnngs-
aufnähme, Fortpflanzung oder des Gehäuse-
bans niederer Tiere mit verblüffender Genauig-
keit in allen Einzelheiten nachahmen. Kürzlich
hat ein amerikanischer Forscher sogar eine

künstliche Zelle „konstruiert", die sich genau so

benahm, wie eine natürliche: sie zeigte Stoff-
Wechsel, teilte sich, atmete, wurde durch zu starke
Kohlensäurezufuhr „vergiftet" und „starb", das

heißt sie stellte die Atmung ein. Gewiß sind
alles dies bloß Nachahmungen, denn trotz aller
sensationellen Meldungen, die immer wieder
einmal auftauchen, ist noch keinem Forscher bis-
her die Schaffung von etwas wahrhaft Leben-
dem aus etwas Leblosem gelungen. Aber all
diese Versuche haben ein grundsätzlich wichtiges
Ergebnis gehabt: es kann nicht mehr daran ge-

zweifelt werden, daß sich das Leben bei all seinen
Äußerungen genau der gleichen physikalischen
und chemischen Vorgänge und Gesetzmäßigkeiten
bedient, die wir von der unbelebten Welt her
kennen!

Es gelingt der Wissenschaft mehr und mehr,
dem Leben seine Geheimnisse abzulauschen und
sie nachzuahmen. Noch ist die Schaffung eines

künstlichen Lebewesens nicht geglückt — aber es

spricht vieles, dafür, daß wir diesem Ziel schon

recht nahe gerückt sind. Allerdings eine Frage
bleibt vorläufig noch offen: wenn einmal ein

einfachstes Lebewesen, ein Spaltpilz vielleicht
oder eine bestimmte Zelle, in ihrer Substanz,
ihrer Form und ihren Gesetzmäßigkeiten voll-
kommen aufgeklärt ist und künstlich aufgebaut
werden kann... wird es dann leben? Wird eine

„Urzeugung", eine Schaffung von Lebendem

aus Leblosem im Laboratorium möglich sein?
Oder wird nur ein lebloses Abbild, dem gestor-
benen Lebewesen gleich, vor uns liegen, zu des-

sen Erweckung noch eine ungreifbare, nicht stoff-
lich faßbare Kraft, eine Lebenskraft gehört?
Beide Ansichten werden heute von ernsthaften
Forschern vertreten, und dieser Streit der Mei-
nungeu wird sich nicht eher endgültig entscheiden

lassen, ehe gelungen ist, das erste künstliche
Lebewesen zu schaffen.

Nichts wäre nun verfehlter, als aus dem,

was wir sagten, den Schluß ziehen zu wollen,
daß die neueren Ergebnisse der Naturwisseu-
schaft jenen überwundenen Materialismus wie-
der in den Sattel heben würden, der alles Ge-

schehen des Lebens rein mechanisch erklären
wollte und dessen Behauptungen darin gipfelten,
die Gedanken als „Sekrete des Gehirns" zu er-
klären. Davon kann keine Rede sein. Geistig-
seelische Erscheinungen entziehen sich nach wie

vor jeder mechanistischen Deutung. Aber etwas
anderes gewinnt durch die geschilderten Ent-
deckungen mehr und mehr an Wahrscheinlichkeit:
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bic SSermutung nämlidj, baff bon beu einfadjftert
Stufen bet anorganifdjen ÜDtaterie Bi§ gu beu

erften (Srfdjeinungen beë SeBenê fidj eine eiit=
gige unenblicfje ftetige Sinie gieïjt ®aë alfo,
maê toit „SeBen" nennen, märe bann nur eine
anbete, bie pcfjfte gorm bet 3)taglic£)ïeiten, in=

netpIB beten bie „Statut" fidj bettoitïltihdh
ïann. Sie felBft aBet, bie (Stgeugetin unS" (Sr=

Baltetin atteë organifdjen unb anorganifdjen ©e=

fdjeBenë — fie BleiBt geBeimniëbott unb nnet=
grünblidj mie je. ©t. SSoItetetf.

3rau fBenué.

ÏÏSas mec&ft bu, Jaibling, midE) oou neuem roieber?

©äff all bie alten 3Bünfd)e auferfteljen,
©eïjt üBer'd Canb ein umnberbared SBeljen;
©ad fdjauert mir fo IteBIicÇ» burdj bie ©lieber.

©te fdjörte lïtutter grüben taufenb ßieber,
Sie rnieber jung, im -BrautBrang fitfi gu feljert;
©et ÎBaïb roitt fpredjen, raufdtjenb Ströme gepn,
îtajaben tauchen fingenb auf unb nieber.

©ie îtofc fei) id) geljn aud grüner Maufe
ltnb, mie fo Buftlerifd) bie Cüfte fädtjeln,
©rrötenb in bie laue $lut ficf) bepen.

So micl) aud) ruft iljt aud bem füllen fjaufe —

ltnb fdf)mergtid) nun muff id) im grüljling lächeln,
UerfinBenb grotfcljen ©lift unb Mang oor Seljnen.

„£II
©rjäl)tung üon SMefdjoto. ÜBerfejü boit D.

Gstdjeitbotff.

©et StaêBtucfj beë SBettïriegeê üBetrafcBie
unë in (Snglanb; State Staguft, gu einet fpäten
Staenbftunbe, mürbe ertblidj möglich boit $uH
auë, mit einem fpadjtbambfer, namenê ,,©al=
Bot", mit SSeftimmung SCtc^angelëï, aßgubamp»
fen. Staffer bet Stannfdjaft fûîjxte baë Schiff
etma 150 ißaffagiete, bon benen bie meiften
mit einem $IaB auf offenem ©ed; fütlieB neB=

men mußten, nur menigen Seborgugten ïonn=
ten MtjütenbläBe angemiefen metben, — meine
grau, beten Stattet unb eine Beïannte alte
©ame auë Staëïau toaren gufammen unterge»
Bradât, bet ameriïanifdje Mmful auë einet bet

fübruffifc^en Stäbte, ein (SifenBaBn^ngenteut
unb meine SBenigïeit Begogen gu britt bie gtoeitc
unë gugefbtodjene Hafiite.

©ie Sidjter beë gutüdmeidjenben llfetê ma=

ten nod), fid) im Staffer fjnegelnb, in betgtao^
gu fe^en, bon itgenbmo toeittjer btang bet
©on gemeffenet Sdjläge einet ©utmulit auë
bet alten Stabt an itnfet 0p

„(Sine Steife gut See mäBrenb beë Staiegeê i'ft
tatfädjlidj ïeine Beneibenêmette StugelegenBeit,"
äußerte femanb bet ©edfmffagiere. üBet biefen
Statten modjte ben guljötetn unmilffürUdj baë

Iperg geftodt BaBen, aBet niemanb fagte etmaê
bagu —, bie SCBteife mar eine Sîotmenbigïeit,
beêmegen etfäjienen Suffetungen biefet SIrt
üBerflüffig.

©aê StBenbeffen betlief fdjmeigfam, unb bat»

auf Begaben mit unë gut StaBe. ©en näd)fteit
Sag, bom ftüBen Statgert an, mat bie See un=

tuBig, fo baff unfete ©amen gum gtüBftiicf
nidfjt etfLienen; gum Stadjmittag mutbe eë

ftürmifdj, bie SKepgaBI bet ißaffagiete Batte fidj
niebetgelegt; meine Beiben SaBinen=@efäBtten
fctlienen gu fd^Iafen. Stuf meiner Jtaje aitëge»

ftredt, badjte icB gutüd an bie gefttige SCuê»

faBrt, an ben berbunïelten Rimmel, baë fcfimatg»
fpegelnbe SJleet, bie BjeII=erIeuc^tete SDloIe unb
bie greffe SKenftBenmenge im ^afen; idj faï) bie

unë S3egleitenben auf bem Sanbungëfteg —,
erft mürben ©tüffe einanbet gugeminït, bann
mit ©ücBetn geftBmenït...

Sßlöpidtj erfolgte ein îjeftiget Sto§, bet mid)
BeinaBe bon bet ^oje Beruntermarf, bann ber»

naBm icB einen noiB' fütdjtetlicBeten Äaut, fiBau»

betertegenb, bumpf unb erfdiütternb: „St...
BBB" -— eë mat ein fonbetBatet Saut, ciBnlid)
bem Stuffbringen einer flammte, einet ©aë»

cïblofion. ©atauf ïtadjte alleë um micB B^=
um, fämtliiBe ©egenftänbe raffelten mit ©etöfe
Beruntet, unb in ben 0Bten Batte icB ein ©top
nen, baff bet ®of)f gu Berften fcfiien. „Sine
SJtine!" — biefet ©ebanïe butiBgudte mein

$itn, — bet ©ambfer Bjielt auf einmal an.
0Bne fftod unb Stiefel ftiirgte icB Biaauf —

ber „©alfiot" Batte ficB ftarï nact) born ge=
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die Vermutung nämlich, daß von den einfachsten
Stufen der anorganischen Materie bis zu den

ersten Erscheinungen des Lebens sich eine ein-
zige unendliche stetige Linie zieht! Das also,
was wir „Leben" nennen, wäre dann nur eine
andere, die höchste Form der Möglichkeiten, in-

nerhalb deren die „Natur" sich verwirklichen
kann. Sie selbst aber, die Erzeugerin un? Er-
halterin alles organischen und anorganischen Ge-
schehens — sie bleibt geheimnisvoll und uner-
gründlich wie je. Dr. H. Woltereck.

Frau Venus.
Was weckst du, Frühling, mich von neuem wieder?

Daß all die alten Wünsche auserstehen,

Geht über's Land ein wunderbares Wehen;
Das schauert mir so lieblich durch die Glieder.

Die schöne Mutter grüßen tausend Lieder,
Zie wieder jung, im Brautkranz süß zu sehen;

Der Wald will sprechen, rauschend Ztröme gehen,

Najaden tauchen singend aus und nieder.

Die Rose seh ich gehn aus grüner Klause
Lind, wie so buhlerisch die Lüste fächeln,
Errötend in die laue Flut sich dehnen.

Zo mich auch ruft ihr aus dem stillen Hause
Und schmerzlich nun muß ich im Frühling lächeln,
Versinkend zwischen Duft und Klang vor Zehnen.

„All Right."
Erzählung von Teleschow. Übersetzt von O. K.

Eichendvrfs.

Der Ausbruch des Weltkrieges überraschte
uns in England; Mitte August, zu einer späten
Abendstunde, wurde-endlich möglich von Hull
aus, mit einem Frachtdampfer, namens „Tal-
bot", mit Bestimmung Archangelsk, abzudamp-
sen. Außer der Mannschaft führte das Schiff
etwa 150 Passagiere, von denen die meisten
mit einem Platz auf offenem Deck fürlieb neh-
men mußten, nur wenigen Bevorzugten konn-
ten Kajütenplätze angewiesen werden, — meine
Frau, deren Mutter und eine bekannte alte
Dame aus Moskau waren zusammen unterge-
bracht, der amerikanische Konsul aus einer der

südrussischen Städte, ein Eisenbahn-Ingenieur
und meine Wenigkeit bezogen zu dritt die zweite
uns zugesprochene Kajüte.

Die Lichter des zurückweichenden Ufers wa-
ren noch, sich im Wasser spiegelnd, in der Ferne
zu sehen, von irgendwo weither drang der

Ton gemessener Schläge einer Turmuhr aus
der alteu Stadt an unser Ohr

„Eine Reise zur See während des Krieges ist
tatsächlich keine beneidenswerte Angelegenheit,"
äußerte jemand der Deckpassagiere. Über diesen
Worten mochte den Zuhörern unwillkürlich das
Herz gestockt haben, aber niemand sagte etwas
dazu —, die Abreise war eine Notwendigkeit,
deswegen erschienen Äußerungen dieser Art
überflüssig.

Das Abendessen verlies schweigsam, und dar-
aus begaben wir uns zur Ruhe. Den nächsten
Tag, vom frühen Morgen an, war die See un-
ruhig, so daß unsere Damen zum Frühstück
nicht erschienen; zum Nachmittag wurde es

stürmisch, die Mehrzahl der Passagiere hatte sich

niedergelegt; meine beiden Kabinen-Gefährten
schienen zu schlafen. Auf meiner Koje ausge-
streckt, dachte ich zurück an die gestrige Aus-
fahrt, an den verdunkelten Himmel, das schwarz-
spiegelnde Meer, die hell-erleuchtete Mole und
die große Menschenmenge im Hafen; ich sah die

uns Begleitenden auf dem Landungssteg —,
erst wurden Grüße einander Zugewinkt, dann
mit Tüchern geschwenkt...

Plötzlich erfolgte ein heftiger Stoß, der mich

beinahe von der Koje herunterwarf, dann ver-
nahm ich einen noch fürchterlicheren Laut, schau-

dererregend, dumpf und erschütternd: „A...
ppp" -— es war ein sonderbarer Laut, ähnlich
dem Aufspringen einer Flamme, einer Gas-
explosion. Darauf krachte alles um mich her-

um, sämtliche Gegenstände rasselten mit Getöse

herunter, und in den Ohren hatte ich ein Dröh-
neu, daß der Kopf zu bersten schien. „Eine
Mine!" — dieser Gedanke durchzuckte mein
Hirn, — der Dampfer hielt auf einmal an.

Ohne Rock und Stiefel stürzte ich hinauf —
der „Talbot" hatte sich stark nach vorn ge-
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